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Leipzig.
Von der Fortſetzung des deutſchen Muſeums ſind

wir die Anzeige lange ſchuldig geblieben: wir haben

vom letzten Jahrgange noch die Monate Pctober,
Tovember, December, nachzuhohlen; und vom je

zigen Jahre ſind bereits der Jänner, Februar,

21Tärz, und April erſchienen. Der Werth dieſes

Journals bleibt noch immer der von uns gerühmte;

das heißt, in jedem Monat finden ſich einige Stü

cke, wegen welcher Niemanden die Anſchaffung des

Journals gereuen wird. Hieherrechnen wir vorzüglich

folgende: Im Pctober, Hrn. Prof. Güldenſtädts

zu St. Petersburg. Beſchreibungvon Rußlands aus

wärtigen Handel mit Anmerkungen von Hrn. Prof.

Dehm, undFragment eines Baurengeſprächs, drey

Stunden vom Rhein und Mayn. Im Tovember,

Sadi von Hrn. Bürger; Vorſchlag dem Bücher

nachdrucke zu ſteuern, von Ebendemſelben; (So

viel Gedachtes in dieſem Vorſchlage iſt, ſo ſcheint er

uns doch unausführbar zu ſeyn. Leichter und ge

wißer möchte dieſe wünſchenswürdige Abſicht erreicht

werden, wenn ſich Deutſchlands Fürſten vereinigen

wollten, ihren Unterthänen das Nachdrucken der

von Deutſchen geſchriebenen Bücher zu verbieten.)

Schreiben zweyer holländiſcher Bauren an den Czar

Peter den Großen; über Todesſtrafen, von Hrn.

l 3 Prof.
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Prof. Feder. Im December, Hrn. Prof. Gülden-

ſtädts Nachricht von den Häfen am Kaſpiſchen

Meere; Probe des neuen deutſchen Heldenbuchs,

(vom Ganzen, und den Charaktern, läßt ſich nichtur

theilen; die Verſifikation verſpricht indeſ viel Gu

t:s.) Meihart an Gleim, (wegen einiger mitfol

genden poetiſchen Ueberſetzungen aus dem Italiäni

ſchen von dieſem Beſten aller Ucberſetzer.) Im Jän

ner: über Titel, von Hrn. Bürger; über Garrik, von

Hrn. Prof. Lichtenberg, (ſehr recht werden alte

Trachten auf der Bühne für Maskeradenhabiter

klärt; und Garrik, dünkt auch uns, thut wohl,

den Hamlet im franzöſiſchen Kleide zu ſpielen. Der

Schauſpieler, wie der Maler, hat das Koſtumenur

inſofern zu beobachten, als die Verletzung auch dem

ungelehrten Zuſchauer auffält.) Ueber den Alcibia

des, nebſt einigen Scenen aus ſeinem Leben, von

Hrn. Meißner. (Was über den Charakter des Alci-

biades geſagt wird, iſt ſehr ſcharfſinnig, und die

Scenen aus ſeinem Leben ſind treflich dialogirt.

Denkart und Sprache ſcheinen uns hingegen oft zu

modern. Griechen aus der Heldenzeit ſprechen zu

laßen, iſt für uns, die wir ſie nur durch Erzählung

kennen, äußerſt ſchwer, wir würden vielleicht ſagen

unmöglich, hätte Shakeſpear nicht einige dramati

ſche Stücke geſchrieben, die uns eben ſo ganz in je

ne Zeit verſetzen, als die Leſung des Plutarch.) Ueber

die Streitigkeit vom Genius des Sokrates, von

Hrn. Schloßer; (möchte dieſer Aufſatz doch rechter

wogen werden, und beſonders die ſchön überſetzte

Stelle aus dem Phädrus des Plato) Ein Zwey

kampf, wie es wenige giebt, und Empfindungen,

ein Gedicht, beides beſchrieben von Hrn. Bürger.

Im Februar, Hrn. Prof. Dohms Nachricht von

der Churpfalz. Im März Plato's Alcibiades,

(nicht ohne Tadel, aber doch immer ſehr gut über

ſetzt) Hrn. Taubens Nachricht von den fremden
UTO
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europäiſchen Miniſtern bey der Osmanniſchen Pfor

te; einige abgerißene Scenen aus Eliſabeths Leben,

von Hrn. Meißner, und ein Hymnus von Hrn.

Blum. Im April, ob es rathſam ſey, die Ehrbe

gierde zu einer moraliſchen Triebfeder bey der Er

ziehung zu machen? vonHr. Prof. Feder, und noch

mehr die darauf folgende Beantwortung der Frage,

vom Hrn. Campe, (ein Aufſatz, der jedem Denker

angenehm ſeyn wird. ) Pontius und die Gänſe,

ein DialogvonHrn. Meißner, (zu welchem die Leſung

des Plutarch die Veranlaßung gegeben;) und E-

was über die Begnadigungen, ein Aufſatz, der er

"wegen zn werden verdient. – Schon aus dieſer

Anzeige erhellet, wie viel gelehrte und würdigeMän

ner an dieſem Inſtitut Theil nehmen, um ſo mehr

iſt es den Herausgebern zu verargen, daß ſie ſo

manche unter aller Kritik ſtehende Stücke mit auf

nehmen. Zwar kann eine Monatsſchrift nicht lau

ter Gutes liefern, denn ſie hat ihre beſtimmte Zeit

der Erſcheinung, und ihre beſtimmten Bogen; auch

muß darinn für mancherley Gaumen Speiſebereitet

werden: aber ſo offenbarer Galimathias, wie die

mit Bchz bezeichneten Stücke, weß ich mich freue,

und einige andere, ſollten doch nicht mit unterlau

“fen; noch weniger aber Invektiven aufeinen Mann,

wie Hr. Prof. Lichtenberg, deßen Aufſätze überdieß

dem Journal ſonſt zu ſo großer Zierde gereicht ha

ben. Auch der perſiflirende Ton, womit im Monat

März über Ramlers lyriſche Blumenleſe geſprochen

wird, fällt ſehr auf. Jedem Monat ſind Auszüge

aus Briefen angehängt, die meiſt litterariſche Nach

richten aus England enthalten. Auch die Widerle

gung der voreiligen Urtheile des Marquis St. A.

in einem Brief aus der Pfalz, hat uns ſehr gefal

Len. Gegen den Brief aus Dreßden,. (im März S.

277.) müßen wir proteſtiren. Der ſo äußerſt ſim

“ple Denkſtein der Neuberinn, welchen unſer#
"A Mil§
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der Luſtige, oder Schickſale eines Mannes von gu

- Grundſätze meines Lehrers, des großen

ſacius angegeben hat, wird gothiſch genannt. Herr

Graf, der das Portrait der Frau Brandes als

Ariadne gemalt hat, wird getadelt, daß er ſie als

Ariadne nicht in einem großen hiſtoriſchen Gemäl

ºde, im Herunterſinken ins Meer, oder ſo und ſo

gemalt habe. Bey einem Gemälde, die Hochzeit zu

ana vorſtellend, heißt es: "Ob man Recht hat

»te, wenn man dem Künſtler bey vorigen Nebenfi

»guren auch Nebenabſichten beylegte, weiß ich nicht.“

Was für Nebenabſichten laſſen ſich nur irgend den

ken, die der Künſtler ſollte gehabt haben? Und

was ſoll dem Leſer dieſe Anzeige, wenn ihm nicht

zugleich geſagt wird, was das für Nebenabſichten

geweſen? -

Bey Cruſius iſt von den ſatyriſchen Erzählungen

das zweyte Bändchen, auf 204 Seiten in klein 8.er

enen, und gefällt uns gewiſſermaßen noch beſ

ſer als das erſte. Beſopders rühmen wir unſeren

Leſern die dritte Erzählkºng an: Johannes Düc,

- ter Laune. Wenn der Verf, in der erſten Hälfte, ſo

wie in der zweyten, gezeigt hätte, wie Dücen der

Beyname luſtig geworden, ſtatt ihm ſolchen blos

beyzulegen, ſo gehörte ſie zu den vorzüglichſten, die

manin dieſer Gattung hat; ſo wie ſie auch ſo zu den

Ä gehört die wir haben. Die übrigen

Stücke dieſes Theils ſind: Die unglückliche Schwä

che, eine Geſchichte; und einigeÄ Und

uphroſt

nopatorius. Satyriſch ſind alle drey Stücke nur

uneigentlich zu nennen. Aber, wie der Verf in einer

kleinen Vorrede ſagt, ſo hat man den Titel, um

der Käuffer willen, nicht verändern wollen, und er

will es ſeinen Leſern gern vergeben, daß ſie ſich mit

dem Titel entzweyen, wenn ſie nur mit ihm und

ſeinem Buche in guter Freundſchaft bleiben, wor

Ä“ unſers Erachtens, mit Zuverſicht rechnen
N. -
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